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OSTFILDERN. Eine weitere feste Stelle finan-
ziert die Stadt Ostfildern im Jugendzentrum 
Zinsholz. Bisher war der Sozialpädagoge Tim 
Schlegel dort nur auf Zeit angestellt. Nun 
stimmten die Stadträte dafür, dass das Haus 
zusätzlich mit Lucas Dreher zwei feste Kräfte 
bekommt. Das macht nicht nur feste Öff-
nungszeiten am Donnerstag und am Freitag 
möglich. Neben der Jugendkultur rückt nun 
vor allem die offene Jugendarbeit in den Fo-
kus. Auch Bildungsangebote und Inklusion 
sind Themen, die das neue Leitungsduo nun 
verstärkt in die Konzeption einbauen will.

Nicht nur von den Stadträten, auch von 
der Jugendvertretung im Gemeinderat Ost-
fildern gab es viel Lob für die Bereitschaft der 
Kommunalpolitiker, diese weitere Stelle bei 
der Kinder- und Jugendförderung (Kiju) voll 
zu finanzieren. „Das Zentrum Zinsholz mit 
seinen bestehenden sowie geplanten Ange-
boten sehen wir als wichtigen Bestandteil im 
Sozialraum für junge Menschen in Ostfil-
dern“, sagte Merle Dorneich. Sie und ihr 
Team von der Jugendvertretung sind regel-
mäßig in den Sitzungen des Gemeinderats 
dabei und bringen ihre Ideen ein. Mit diesem 
Modell will die Stadt Ostfildern junge Men-
schen früh an politische Entscheidungspro-
zesse heranführen. 

„Das Zinsholz leistet auch für uns als Ju-
gendvertretung wichtige Arbeit“, sagt Merle 
Dorneich. Für Jugendvollversammlungen 
und planerische Treffen stünden die Räum-
lichkeiten und insbesondere auch das Perso-
nal des Hauses jederzeit zur Verfügung. Die 
Sprecherin der Jugendvertretung hofft, dass 
sich durch die  Arbeit viele junge Männer und 
Frauen in Ostfildern angesprochen fühlen, 
für den Gemeinderat zu kandidieren. eli

Offene Angebote 
für die Jugend
Mit einer weiteren 75-Prozent-Stelle 
verlagert das Jugendzentrum Zinsholz 
in Ostfildern den Schwerpunkt. 

KREIS ESSLINGEN. Andreas Kenner, jugend-
politischer Sprecher der SPD-Landtagsfrak-
tion, lädt Mädchen aus seinem Wahlkreis 
Kirchheim zum Girls Day in den Landtag ein. 
Dieser findet am Donnerstag,  25. April,  statt.  

Das Angebot richte sich an alle Mädchen 
ab 13  Jahre. Am Girls Day warte ab 10.15 Uhr 
bis etwa 15 Uhr ein buntes Programm im 
Landtag und im Abgeordnetenhaus am 
Schlossplatz in Stuttgart. Dazu zählen ein 
Rundgang durch den Landtag, eine Einfüh-
rung in die Parlamentsarbeit, Gespräche mit 
einer parlamentarischen Beraterin und einer 
Abgeordneten sowie ein Mittagessen. Das 
Angebot ist den Angaben zufolge barriere-
frei. Teilnehmerinnen, die begleitende 
Unterstützung benötigen, können sich im 
Vorfeld melden (Telefon 07 11/20 63  71 18, E-
Mail angelika.bosch@spd.landtag-bw.de). 
Anmeldung und Informationen zu diesem 
und weiteren Girls-Day-Angeboten unter 
www.girls-day.de. gg

Andreas Kenner wirbt 
für den Girls Day

NEUFFEN. Die Sternlesgucker aus dem 
Schwabenland, eine Gruppe von Hobbyas-
tronomen, haben es sich  zur Aufgabe ge-
macht,  Sternbeobachtung auch Kindern und  
Familien zu ermöglichen. Die nächste Ver-
anstaltung vor der Kulisse der Festungsruine 
Hohenneuffen ist am Freitag, 9. Februar, um 
20 Uhr. Die Veranstaltung ist für Familien 
mit Kindern zwischen 6 und 16 Jahren geeig-
net und findet nur bei klarem Himmel statt. 
Dem Wetter angepasste Kleidung, festes 
Schuhwerk und eine Taschenlampe sind er-
forderlich, ebenso eine  Anmeldung  unter  der 
Telefonnummer 0 71 25/15 84 90. Die Teil-
nahme kostet für Erwachsene fünf Euro. gg

Sternenbeobachtung 
für Familien

FRICKENHAUSEN. In Frickenhausen hat sich 
ein Anhänger während der Fahrt gelöst und 
ist in ein Garagentor gekracht. Wie die Poli-
zei berichtet, war ein Kleintransporter am 
Montag gegen 8.30 Uhr in der Unteren Stra-
ße in Richtung Tischardt unterwegs. In einer 
leichten Linkskurve habe sich aus bislang 
ungeklärter Ursache der Anhänger vom Zug-
fahrzeug gelöst. Der Hänger sei in der Folge 
von der Fahrbahn abgekommen,  über eine 
Grünfläche gerollt und in ein Garagentor ge-
kracht. Verletzt wurde laut Polizei niemand, 
den Schaden schätzt sie auf 4500 Euro. gg

Anhänger kracht 
in Garagentor

geben. Die Anwendung war einfach. Laut 
Etikett, so teilt Kai Engelmann von den Städ-
tischen Museen Esslingen mit, sollte der In-
halt des Fläschchens mit Öl oder Branntwein 
vermischt und in  die schmerzende Stelle ein-
gerieben werden. Eine weitere Anwendungs-
möglichkeit waren das Verdünnen mit Was-
ser und das Auflegen in Form eines Um-
schlags. 

Ein paar simple Handgriffe also – und je-
de Art von  Schmerz sollte  verschwinden. 
Eine verlockende Aussicht – aber sie verfing 
bei den Menschen offenbar nicht.  „Für Wil-
helm Häberlen rechnete sich die Herstellung 
seines eigenen Pain Expellers nicht“, stellt 
Engelmann denn auch fest. 
Denn die Konkurrenz war 
groß. Schmerzmittel anderer 
Hersteller hatten Konjunktur. 
Sie wurden etwa von   pharma-
zeutischen Fabriken verkauft. 

Diesen anderen Produzen-
ten  bescherten solche Tinktu-
ren ein wirtschaftliches Wohl-
ergehen. „Pain Expeller“   
boomten laut Kai Engelmann 
am Ende des 19. Jahrhunderts: 
„Diese Präparate, die als Uni-
versalmittel gegen jegliche 
Art von Krankheit helfen soll-
ten, erfreuten sich größter Be-
liebtheit.“    Den „Schmerzver-
treiber“ der chemisch-phar-
mazeutische Fabrik F. A. Rich-
ter im thüringischen Rudol-
stadt beispielsweise rissen 
sich die Kunden quasi gegen-
seitig aus den Händen – ob-
wohl  der Firmengründer 
Friedrich Adolf Richter mit Blick auf seine 
Sortimentsvielfalt eine wenig Vertrauen er-
weckende, sehr große Flexibilität an den Tag 
legte: Der Drogist  hatte zunächst ein Kolo-
nialwarengeschäft in Duisburg betrieben, in 
dem er den aus den USA stammenden 
Schmerzvertreiber „Dr. Radway’s Ready Re-
lief“ anbot. Das Präparat sollte gegen Chole-
ra, die Rote Ruhr oder Diarrhoe helfen. 

Dieses Schmerzmittel wurde aber noch 
getoppt von „Cherwy’s Cordial Drink“. Diese 
Arznei wurde schnell Teil des Richter’schen 
Sortiments und sollte bei allen  als unheilbar 
geltenden Krankheiten Linderung verschaf-

fen. Dann nahm Richter die Produktion so-
gar noch selbst in die Hand. „Nach der Über-
siedlung des Geschäfts nach Rudolstadt 
brachte er schließlich sein eigenes Wunder-
mittel auf den Markt“, erzählt Engelmann. In 
seinen Schmerzvertreiber wurden spani-
scher Pfeffer, Kampfer, medizinische Seife, 
Salmiakgeist, Alkohol und verschiedene 
ätherische Öle gemischt. Trotz dieser eigen-
artigen Zutatenkomposition verkaufte sich 
das Gebräu deutschlandweit und durfte bald 
in keinem Haushalt mehr fehlen. 

Apotheker in Deutschland reagierten laut 
Kai Engelmann mit gemischten Gefühlen 
auf den „Pain Expeller“ aus dem Hause Rich-

ter. Die angebliche Wirkung 
des Präparats war in Fachkrei-
sen umstritten. Viele Apothe-
ker sahen durch einen Verkauf 
des Wundermittels in ihren 
Geschäften den Ruf der Bran-
che gefährdet und lehnten es 
ab, Geheimmittel aus phar-
mazeutischen Fabriken anzu-
bieten. Da die Nachfrage aber 
groß war, entschieden sich 
viele – so auch Wilhelm Hä-
berlen – für die Eigenproduk-
tion. Pharmazeutische Fabri-
ken seien erst  in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts 
aufgekommen, erläutert Kai 
Engelmann. Bis dahin hatten 
die Apotheken ihre Produkte 
selbst hergestellt und diese al-
leine vertrieben. Das tat nun 
auch Wilhelm Häberlen. 

Konkurrenz bescherten 
ihm dabei vor allem die Fabri-

ken – auch wenn er in Esslingen  fein heraus 
war. Denn in der Stadt gab es   jahrhunderte-
lang nur drei Apotheken. Die Schwanen-
Apotheke befand sich  am  Marktplatz 25 und 
wurde bis 2014 betrieben. Der Apotheker Jo-
hann Jakob Wiedersheim hatte das Gebäude 
im Jahr 1718  gekauft und damit  die rund 300-
jährige Geschichte  als Apotheke begründete. 
Wilhelm Häberlen erwarb die Immobilie in 
den 1880er Jahren, verkaufte sie aber bereits 
um 1894 weiter an Benjamin Krauß.  Heute 
sind in dem Gebäude unter anderem  eine Vi-
nothek des Teamwerks Esslingen und eine 
Arztpraxis untergebracht. 

„Der Pain Expeller 
made in Esslingen 
musste mit Öl oder 
Branntwein vermischt 
und in die 
schmerzenden Stellen 
eingerieben werden.“
Kai Engelmann, 
Städtische Museen Esslingen

 Foto: Städtische Museen

Schmerzvertreiber Trotz 
der Unbeliebtheit des Pro-
dukts von Wilhelm Häberlen 
war der „Pain Expeller“ an-
derer Hersteller ein voller 
Erfolg. Noch während des 
Zweiten Weltkriegs erfreute 
sich das Präparat laut Kai 
Engelmann vom Esslinger 
Stadtmuseum großer Be-
liebtheit. Die Tinktur wurde 
unter anderem gegen Rheu-
ma und Erkältungskrank -

heiten eingesetzt. Noch bis 
1997 waren Wundermittel 
dieser Art in Westdeutsch-
land im Handel erhältlich. 
Auf den Zusatz von spani-
schem Pfeffer wurde zuletzt 
aber verzichtet. 

Exponat Unter dem Titel 
„Historische Schätze“ zei-
gen die Städtischen Museen 
Esslingen Objekte und Neu-
erwerbungen. Zudem wer-

den in der Reihe Schätze 
aus dem Fundus des Stadt-
archivs und des Esslinger 
Geschichts- und Altertums-
vereins präsentiert. Die je-
weiligen  Objekte sind immer 
vom ersten Dienstag des 
Monats an im Gelben Haus 
am Hafenmarkt in Esslingen 
zu sehen. sw

Mehr unter 
www.museen.esslingen.de 

Der Schmerzvertreiber aus dem Hause Häberlen

Von Melanie Braun

ESSLINGEN. Eigentlich war die Busverbin-
dung  aus der Not geboren. Als vor knapp vier 
Jahren die  Geiselbachstraße in Esslingen 
wegen einer umfangreichen Kanalsanierung 
monatelang gesperrt war, hatte man die Ess-
linger Buslinie 109 von RSKN über Uhlbach 
bis nach Obertürkheim umgeleitet.  Nach En-
de der Bauarbeiten war man zum Leidwesen 
so manchen Nutzers wieder zum Normal-
fahrplan zurückgekehrt, der 
eine Streckenführung zwi-
schen dem Esslinger Bahnhof 
und dem Esslinger Norden 
vorsieht. Die von manchen 
seither geforderte Reaktivie-
rung der Umleitungsstrecke 
erscheint inzwischen zwar unwahrschein-
lich, doch aus Stuttgart kommt jetzt ein Al-
ternativvorschlag.

Bereits kurz nach der Rückkehr zum übli-
chen Fahrplan im Jahr 2021 hatten Grüne, 
SPD und Linke im Esslinger Gemeinderat in 
einem interfraktionellen Antrag die dauer-
hafte Einrichtung der Busverbindung zwi-
schen RSKN, Uhlbach und Obertürkheim als 
Linie 109a gefordert – wohlwissend, dass ein 
Großteil der Strecke auf Stuttgarter Gemar-
kung liegt. Die Rückmeldungen des Bürger-

ausschusses RSKN, des Bezirksbeirats Ober-
türkheim sowie  der zahlreichen Unterzeich-
nerinnen und Unterzeichner einer entspre-
chenden Onlinepetition zeigten, dass diese 
Anbindung auf eine hohe Resonanz stoße, so 
die Begründung der Antragsteller. Zudem 
steigere  die Verbindung die Attraktivität des 
öffentlichen Nahverkehrs und sei damit ein 
wichtiger Beitrag zur Mobilitätswende. 

Inzwischen hat man sich offenbar sowohl 
in der Esslinger als auch in der Stuttgarter 

Stadtverwaltung mit dem 
Thema beschäftigt. Allerdings 
kommt man übereinstim-
mend zu dem Schluss, dass 
eine Busverbindung analog zu 
der Umleitungsstrecke wäh-
rend der Sperrung der Geisel-

bachstraße zu wenig nachgefragt wäre. Im 
jüngsten Mobilitätsausschuss in Esslingen 
rechnete der Erste Bürgermeister Ingo Rust 
vor, dass damals zu den als Spitzenstunden 
des Nahverkehrs geltenden Zeiten am Mor-
gen im Durchschnitt lediglich  zwölf Fahr-
gäste im Bus saßen, mittags vier und abends  
sieben. Damit sei das Fahrgastpotenzial für 
eine dauerhafte Buslinie zwischen RSKN, 
Uhlbach und Obertürkheim zu gering. Dies 
umso mehr, als die Fahrzeit von RSKN nach 
Stuttgart über den Esslinger Bahnhof ohne 

die Sperrung der Geiselbachstraße  gar nicht 
mehr so viel zeitaufwendiger sei als über 
Uhlbach. 

Laut Rust schätzt man die Situation in 
Stuttgart ähnlich ein. Eine Reaktivierung der 
früheren Umleitungsstrecke sei daher un-
wahrscheinlich. Allerdings haben die SSB 
(Stuttgarter Straßenbahnen) jetzt einen 
Vorschlag für eine alternative Verbindung 
von RSKN nach Stuttgart vorgelegt.  So habe 
sie die Einrichtung eines Ruftaxis zwischen 
Rüdern, Uhlbach und Rotenberg ins Spiel ge-
bracht, die  Berufspendler zwar wohl weniger   
nutzen würden, die aber für den Freizeitver-
kehr attraktiv sein könnte.

Konkret schlägt die SSB  eine Ruftaxi-Ver-
bindung zwischen der Haltestelle Rüdern 
Glocke in Esslingen und der Haltestelle Ro -
tenberg Egelseer Heide in Stuttgart vor. An-
gedacht ist, dass die Linie täglich von 10 bis 
20 Uhr im  30-Minuten-Takt verkehrt – aller-
dings nur, wenn sie bis spätestens 20 Minu-
ten vor Abfahrt angefordert worden ist.  Von 
Rüdern aus soll es über die Uhlbacher Höhe 
sowie die Tiroler Straße und die Luise-Ben-
ger-Straße bis zum Uhlbacher Platz gehen 
und von dort aus weiter über die Markgräf-
lerstraße bis zum Rotenberg.  

Im Esslinger Mobilitätsausschuss wurde 
das Aus einer Verlängerung der Buslinie 109 
zwar bedauert, dennoch zeigte sich die 
Mehrheit der Stadträte offen für die von der 
SSB vorgeschlagene Ruftaxi-Verbindung.   
Wann diese kommen könnte, ist aber  unklar.

Ruftaxi statt Bus zwischen Rüdern und Rotenberg?
Anstelle der Verlängerung der Esslinger Buslinie 109 nach 
Obertürkheim bringt Stuttgart eine neue Freizeitverbindung ins Spiel. 

                                 Mögliche Ruftaxi-Verbindung

mögliche Haltestellen
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ESSLINGEN

Eine Buslinie analog 
zur einstigen 
Umleitung wäre wohl 
zu wenig nachgefragt.

Von Simone Weiß 

ESSLINGEN. Das war eine schmerzhafte Er-
fahrung: Mit seinem selbst gemischten 
„Pain Expeller“, seinem „Schmerzvertrei-
ber“, konnte  Wilhelm Häberlen bei der 
Kundschaft nicht landen. Das vermeintliche 
Wundermittel des Esslinger Apothekers war 
ein Ladenhüter, obwohl es in einem stilvoll 
gestalteten Flacon mit werbewirksamen 
Sprüchen  angepriesen wurde.  Von Dienstag 
an kann die selbst gebraute Arznei im Esslin-
ger Stadtmuseum „Gelbes Haus“ am Hafen-
markt zwar nicht getestet, aber das schmu-

cke Fläschchen als Ausstellungsstück be-
staunt werden. 

Ein Erfolgsrezept war das Mittel 
nicht. Dabei hätte das Produkt von Wil-
helm Häberlen, dem Betreiber der Ess-

linger Schwanen-Apotheke,  um 1890 
eigentlich ein Verkaufsschlager werden 

müssen. „Dieses vorzügliche 
Präparat wird seit 

einer langen Reihe 
von Jahren als wirk-
samstes Hausmittel 
äußerlich angewen-
det“, lautete der gut 
klingende Werbe-
spruch für die Tink-
tur. Geheimnisum-
wittert war das 
Produkt zudem, 
denn die genauen 
Zutaten der Re-
zeptur wurden 
nicht bekannt ge-

Bittere Pillen für den Apotheker 
Ein „Schmerzvertreiber“, den der Esslinger Wilhelm Häberlen Ende des 19. Jahrhunderts herstellte,  war ein Flop – das angebliche  Allheilmittel 

ließ sich nur schwer verkaufen. Dabei hatten die „Pain Expeller“ anderer Hersteller um 1900 durchaus Konjunktur.

Der „Pain Expel-
ler“ von Wilhelm 
Häberlen  war 
kein Kassen-
schlager. 
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